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Schon mit seinem dritten Band hat sich das
Jahrbuch für Kulturpolitik fest etabliert und
ist zu einem wesentlichen kulturpolitischen
und -geschichtlichen Forum der Bundesrepu-
blik geworden.1 Das Thema dieser Ausga-
be, unterstreicht Christina Weiss zum Geleit,
„verweist auf eine zentrale Dimension künfti-
ger gesellschaftlicher Entwicklungen. Immer
deutlicher zeichnet sich ab, das der Umgang
mit kultureller Pluralität zum Maßstab eines
friedlichen und freiheitlichen Zusammenle-
bens wird - in einer globalisierten Welt ebenso
wie innerhalb zunehmend multikulturell ge-
prägter Gemeinwesen“ (S. 9).

Die aktuellen Auseinandersetzungen um
ein Einwanderungsgesetz zeigen, wie kontro-
vers das Thema noch immer in Deutschland
behandelt wird. Und die durch Migration und
Globalisierung ausgelösten Herausforderun-
gen wurden bisher auch in der Kulturpoli-
tik kaum beachtet. „Wenn ’Kultur für alle’
als Zielsetzung für kulturpolitisches Handeln
noch gelten soll und das ’Bürgerrecht Kul-
tur’ nicht eingeschränkt wird auf die Bürger
deutscher Abstammung,” betont Oliver Sche-
ydt im Vorwort, „dann erfordert das von ihr
neue Antworten“ (S. 12). Denn in der Gesell-
schaft der Bundesrepublik lebten Ende 2001
schon 7,3 Millionen Menschen nichtdeutscher
Herkunft, das sind knapp neun Prozent der
Bevölkerung. Über die Hälfte davon wohnen
schon seit acht Jahren, ein Drittel darunter seit
über 20 Jahren hier. Hinzu kommen noch 3,2
Millionen Aussiedler und Spätaussiedler aus
Osteuropa, die zwar deutscher Herkunft sind
aber kaum einen Bezug dazu haben, und ca.
eine Million eingebürgerte Deutsche mit aus-
ländischen Eltern, d.h. vor allem junge Leu-
te, die in zwei kulturellen Traditionen auf-
wachsen (S. 34). Der Wahrnehmungswech-
sel: Deutschland als eine Zu- oder Einwande-

rungsgesellschaft anzuerkennen, wenn auch
eine andere als die „klassische“, ist längst
überfällig. Auf dieser Grundlage spiegelt das
Jahrbuch die Bandbreite der Diskussion über
eine (Kultur-)Politik in der multiethnischen
Gesellschaft der Bundesrepublik.

In einem umfassenden und einführenden
Beitrag „Kulturelle Globalisierung, Multikul-
tur und interkulturelle Kulturpolitik“ loten
die Herausgeber den Horizont der Debatte
in vier Schritten aus: Zuerst zeigen sie auf,
„wie grundlegend sich unsere Alltagskultur
in den letzten Jahrzehnten verändert hat“.
Zum zweiten demonstrieren sie „am öffent-
lich verbreiteten begrifflichen Gegensatz von
’Multikultur’ und ’Leitkultur’, welches Ni-
veau unsere gegenwärtige kulturelle Debatte
angenommen hat und warum sie so in die Ir-
re laufen mußte“. Als Alternative hierzu ge-
hen sie drittens auf vor allem „im kanadi-
schen Raum entwickelte Ansätze einer kul-
turellen ’Politik der Anerkennung’ ein, um
schließlich einige Schlußfolgerungen für die
Kulturpolitik zu ziehen“ (S. 20). Diese besa-
gen, dass sich die Kulturpolitik auf die neue
multiethnische und multikulturelle Wirklich-
keit einlassen und ihre bisherigen konzeptio-
nellen Grundlagen, insbesondere ihre prakti-
sche Förderpolitik revidieren muss.

Zum Thema folgen dann 36 Beiträge von 48
Autoren, die sich etwa sieben Komplexen zu-
ordnen lassen (vgl. zum Folg. S. 19): Die ers-
ten Artikel behandeln „die gesellschaftspoli-
tischen Zusammenhänge, in denen eine ent-
sprechende Neuorientierung der Kulturpoli-
tik stattfindet.” Die politische Vertreter Rita
Süssmuth und Wolfgang Thierse, Peter Mül-
ler und Albert Schmid kommen dabei eben-
so zu Wort wie die Wissenschaftler Klaus Ba-
de und Franz Nuschler, die die sozialwissen-
schaftlichen Grundlagen der Debatte liefern.
„In einem zweiten Komplex geht es um die
Formulierung kultureller und kulturpoliti-
scher Aufgaben der Integration und des ’Dia-
logs der Kulturen’ durch“ die Staatsministe-
rinnen Christina Weiss und Kerstin Müller
und die Ausländerbeauftragte der Bundesre-
gierung Marieluise Beck. Drittens „setzen sich
wissenschaftliche und politische Akteure aus

1 Siehe auch die Rezension zu Band 1 und 2 in: H-
Soz-u-Kult 21.11.2002: http://hsozkult.geschichte.hu-
berlin.de/rezensionen/id=1810.
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unterschiedlichen Blickwinkeln mit verschie-
denen Realitäten der multikulturellen Ein-
wanderungsgesellschaft auseinander und for-
mulieren entsprechende politische und theo-
retische Anforderungen“ so Erol Yildiz, Faruk
Sen, Dirk Halm, Carmina Chiellino, Mark Ter-
kessidis und Torsten Gross. Viertens werden
in einer Umfrage Künstler mit Migrations-
hintergrund danach befragt, „was ihrer An-
sicht nach Kunst und Kulturarbeit zum Gelin-
gen des friedlichen Zusammenlebens unter-
schiedlicher Kulturen beitragen können, wel-
che kulturpolitischen Weichenstellungen sie
für erforderlich halten und ob es eine be-
sondere Förderung der Kunst von Migrantin-
nen und Migranten geben soll.” Es antwor-
ten: Tsechepko Dan Agbetou, Pantea Bahra-
mi, Siir Eloglu, Niksa Eterovic, Anna Ikra-
mova, Andy Dino Iussa, Nuri Karademirli,
Mario de Matteis und Safeta Obhodjas. Der
fünfte Komplex behandelt die „Anforderun-
gen einer zeitgemäßen Integration an kom-
munale Kulturpolitik“. Bettina Heinrich vom
deutschen Städtetag gibt einen Problemauf-
riss. Beiträge von Naseem Khan (London)
sowie Katharina Noussi-Scheba (Wien) bli-
cken über die Grenzen, weitere stellen das
kulturpolitische Umgehen „mit den Anfor-
derungen der multikulturellen Großstadtge-
sellschaft“ dar in Berlin: Dorothea Kolland
und Thomas Flierl, in Hamburg: Inka Man-
they, in Essen: Oliver Scheydt, in Dortmund:
Jörg Stüdemann, In Stuttgart: Iris Magdowski
und in Nürnberg: Jürgen Marktwirth. Sechs-
tens werden „die Situation und die Aufgaben
interkultureller Kulturpolitik“ für die Län-
der Nordrhein-Westfalen von Michael Ves-
per, Franz Kröger und Norbert Sievers sowie
Baden- Würtemberg von Peter Frankenberg
dargelegt. Und es kommen drei kulturpoli-
tische Sprecher von Parteien auf Bundesebe-
ne zu Wort: Eckhardt Barthel (SPD), Günter
Nooke (CDU) und Hans-Joachim Otto (FDP).
Siebentens schließlich setzen sich Beiträge mit
„dem Stand und den Anforderungen inter-
kultureller Arbeit in einzelnen Sparten“ aus-
einander, so Thomas Krüger für die politische
Bildung, Tobias Knoblich für die Soziokultur,
Annette Heilmann und Roberto Culli für das
Theater, Max Fuchs für die kulturelle Bildung
sowie Georg Ruppelt und Klaus-Peter Böttger
für die Bibliotheken.

Und wer bis hierher nur interessiert ge-
blättert hat, wird spätestens an den fes-
ten Blöcken des Jahrbuchs hängen blei-
ben. Diesmal zur öffentlichen Kulturfinanzie-
rung/Kulturstatistik 2002 von Michael Sön-
dermann und zu „Kulturwirtschaft und Kul-
turpolitik. Neue Ansätze am Beispiel einer
Studie Schweiz - Deutschland - Österreich“
von Christoph Weckerle. Zum verweilen la-
den weiterhin ein: die Chronik wichtiger kul-
turpolitischer Ereignisse 2002, die Bibliogra-
fie kulturpolitischer Neuerscheinungen 2002,
wichtige Adressen aus Kunst, Kultur und
Kulturpolitik sowie Kunst und Kultur im In-
ternet. Alles in allem wiederum ein gelunge-
nes Jahrbuch mit einer uns alle angehenden
streitbaren Thematik.

HistLit 2004-1-037 / Gerd Dietrich über
Institut für Kulturpolitik der kulturpoliti-
schen Gesellschaft; Röbke, Thomas; Wag-
ner, Bernd (Hrsg.): Jahrbuch für Kulturpolitik
2002/03. Interkultur. Kulturstatistik, Chronik, Li-
teratur, Adressen. Essen 2003, in: H-Soz-Kult
22.01.2004.

© Clio-online, and the author, all rights reserved.


